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beobachte, und wen noch Irgend in!
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Teilnehme brige AsZ?kg.
Umstellung auf den 'tfrU&n jn Deutschland.- -

. Auslande.

Von Dr. j)aul Alkchaelks. nd darau dielleicht entstehende Span
nunge mit Rußland sein Bllndni
Pflichten, rsülle würd. Der Kaiser
hätte die zugesagt, glaub aber nicht an
in' Eintreten Rußland für Serbien,

da sich durch den Meuchelmord befleckt

habe. Auch Frankreich würde e kaum
zu einem, Kriege kommen lassen, da ihm
die schwere Artillerie de Feldheere
fehle. Wenn also auch ein Krieg gege
Rußland und Frankreich nicht wahr,
'scheinlich sei. so müsse sein Möglichkeit
Immerhin militärisch in Aug gefaßt
werden. Jedoch soll die Hochfeeflotte

ihre für Mitte Juli angesetzte Reise nach
Norwegen antreten, wie auch r seine
Norwegenfahrt planmäßig beginnen
würd. Meine Frage, ob der auf Ur
laub befindliche Chef de Admlralstade
zurückzurufen sei, verneint der Kaiser.

Ich habe diese Anweisungen am 6.,
Juli dem stellvertretenden Chef de Ad
miralstabe! Bizeadmiral Bchncke gemel
det. Welche Anordnungen dieser darauf
hin erteilt hat, vermag ich nicht anzuge
ben, da ich al! Chef' der taktischen Ab
teiluna mit operativen und Mobil

Die Legende
Potsdamer

s
Aussage b geblich

Au Berlin, 29. 5kvenrber, tolid
amtlich gemeldet; Im Auslande taucht
die längst widerlegte Legende über einen

am 5. oder 6. Juli 1914 I Potsdam
abgehaltenen Kronrat oder Kriegsrat
wieder auf. Sie, stützt sich jetzt auf ei
ne Aktenvermerk de damaligen Unter
staatssekretär! de Auswärtigen Frei
Herrn von dem Bussche vom 20. August

1917, daß am 6. Juli 1914 .In Pot!
dam eine Beratung militärischer Stel
len" beim Kaiser stattgefunden habe.
AIS Teilnehmer werden grnannt Admi
ral v. Capelle, Kapitän z. S. Zenker,
ferner .Vertreter de Kriegsminifte
riumS und deS Generalstabes'. Die Ak

tennotiz schließt: .ES wurde beschlossen,

auf ille Fälle vorbereitende Maßnah
men für einen Krieg iz: '"essen. Ent
sprechende Befehle sind daraus ergangen.

Quelle durchaus zuverlässig. Bu!
fche." , -

Die eingeleiteten'?! chforschungen ha
ben ergeben: Der Hofzug Kaiser Wil
hel ist am 6. Juli, 9.1S Uhr vorm., von

Station Wildpark nach Kiel abgegan
gen. DaS Tagebuch.de Hoffurier! der
zeichnet weder am 5. noch am 6. JuN
eine .Beratung militärischer Stellen".
Den, beiden Flligeladjutanten vom

Dienst ist über eine solche Bertung
nicht! bekannt. '

Ferner berichten:
Freiherr von em Bussche: .Leider

kann ich mich nicht an die Quelle in

nein, vielleicht Müller. Datum der Auf
Zeichnung könnt möglicherweise meine

Erinnerung auffrischen. Auch denkbar,
daß ich Quelle irrigerweise al! zuver

lässig bezeichnet habe."
Admiral v. Müller: .Ich kann nicht

der Gewährsmann des Frhr. v. d. Bus
fche sein. Mein Tagebuch enthält nichts
über einen solchen Vortrag, der doch

wohl in den Tagen vom 29. 6. bis L. 7.
14 (Anwesenheit Sr. M. im Neuen Pa
laiz vor der Nördlandsreise) stattgefun
den haben müßte. Am 6. Juli früh hat
aber der von Admiral von Capelle er
wähnte Bortrag stattgefunden."

Admiral v. Capelle: .Ich traf den

Kaiser im Garten reifefertig zum An
tritt der Nordlandsreise. Der Kaiser
ging mit mir noch ine kurze Zeit auf
und ab und erzählte mir kurz von den

Vorkommnissen am gestrige Sonntag.
Er fügt nach meiner Erinnerung , dem
Sinne nach ungefähr folgendes hinzu

(private ' oder amtliche Aufzeichungen
hierüber auS damaliger Zeit sind wohl
nicht vorhanden), er, glaube nicht an
größere kriegerische Verwicklungen. Der
Zar werde sich in diesem Falle nach sei
ner Absicht nicht auf c ite der Prinzen
mörder stellen. Auf,, em seien Ruß
land und Frankreich nicht kriegsbereit.

England erwähnte der Kaiser nicht.

Auf Rat deS Reichskanzlers werde

er, um keine Beunruhigung zu schaffen,
die Nordlandreise antreten. Immerhin
woll er mir von der gespannten Lage

Mitteilung machen, damit, ich mir daS
Weitere überlegen könne."

KapitäNvZ. S. Zenker: .Der Kaiser
teilte mir zur Weitergabe an meine vor

gesetzte Behörde mit, daß am Mittag
des 5. Juli der osterreichisch-ungarisch- e

Geschäftsträger, bei ihm angefragt hab,
ob Deutschland im Falle eines österrei

Konflikts mit Serbien

der Nlickschlag am '
empfindlichsten.

Augenblicklich beträgt dlt Zahl der Ar
deiter zwischen S 4000. Aber ei geht
doch auch hier aufwärts. ,

Die beiden übrigen Werke sind vom
Kriege viel weniger in Mitleidenschaft
gezogen worden. In dem Wolfschen
Unternehmen, daS im wesentlichen land
wirtschaftliche Maschinen herstellt, wurde
die Friedenöproduktion in umfangrei
chem Maße fortgesetzt. Einschließlich
seiner auSwLrtige Fabriken in Ascher!
leben, Erfurt und anderen Orten ver
fügt e insgesamt über 5000 Arbeiter
und 1000 Angestellte. Davon kommen
auf die Betriebe in Magdeburg und Um
gegend etwa 4000 Personen, während
vor dem Kriege nur 3300 beschäftigt
waren. Da dritte Unternehmen, die
Bukauer Maschinenfabrik., stellt außer
zahlreichen Spezialmaschinen besonders
Brikettanlagen und Bagger für die Auf
bereitung der Braunkohle her. Die Ar
beiterzahl von reichlich 1400 ist gegen
über der Zahlvor dem Kriege noch ge
wachsen.' An Aufträgen aller Art fehlt

S nicht; der Auftragsbestand geht weit
iibet die Zeit vor dem Kriege hinaus,
wobei allerdings die kolossale Steigerung
der Preise entscheidend mitspricht. Auch
hier wurde mir versichert, daß trotz der
Preiserhöhungen die . Nachfrage sehr
stark ist. Die Werke sind wegen der
Schwierigkeit , der Materialbeschaffung,
des Kohlenmangels und anderer Um
stände nicht in der Lage, auch nur die
einlaufenden Bestellungen, in vollem Um
fanss auszuführen viel weniger auf La
ger zu. arbeiten. --

. Die stärksten "Hemmungen fiecnn in
dem Rückgang ' der, Arbeitsleistrngen.
Ueberall, wo ich danach fragte, wurde
mir bestätigt, daß die Arbeit,? heute,
trotzdem S schon besser geworden ist.
noch immer erheblich weniger als vor
dem Kriege leisten. Vor allem ist keine
Rede davon, daß der achtstündige Ar
beitstag einen Ausgleich für die frühere
Arbeitszeit von 10 oder 9 Stunden
gebracht hatt. Auch wenn man nur die
Stundenleistung vergleicht, bleibt ei

Rückgang bestehe, der nur zwischen tin
Drittel und ein Viertel angegeben
wurde. Sin Le-wei- dafür ist der Rück

gang der Versandziffern gegenüber" der
Zeit vor. .dem Kriege bei gleichbleibender
Arbeiterzshl um etwa 30 Prozent. Da
bei wird in den Magdeburger Werke
zum erheblichen Teil im Akkord gear
beitet. AJto seine Wirkungen werden
dadurch ttlgeschräutt, daß auch die gu
ten Arbeiter nicht mehr alz 33 ein Drit
tel Prozent übet de durchschnittlichen
Arbeitslohn verdienen dürfen. Anfchi
nend besteht unter den Arbeitern eine
Verständigung über diese Höchstleistung.
Auch sonst wird über die ArbeitSverhält
nisse geklagt. Von irgendwelcher passt
den Resistenz oder gar von Sabotage ist
glücklicherweise nirgend! die Rede. Wohl
aber stößt man bei .manchen Arbeitern
aus Gedankenlosigkeit, und Gleichgültig
seit. .Wir können da nicht Kisten, was
wir Kiste sollen wurde mir gesagt.
Und nicht bloß bei den Arbeitern, son
dem auch bei den Angestellten macht sich

ein Buruaoleloen gegenüber den frühe
n Verhältnissen bemerkbar. AIS Grund
dafür wurden neben den Nachwirkungen
deS Krieges die mangelhaften Ernäh
rungSzustände in Verbindung mit dem
Kohlenmangel angegeben. Aber man
hob doch zugleich immer wieder, hervor,
daß bei der Arbeit zuviel politisiert
wird. Die unaufhörlichen Lohnkämpfe.
die sich freilich auS der zurückgehenden

Zweifel a der Unwahrhaftigkeit solcher

nsicherunge bestanden chatte, so wuh
tm wir jetzt, wa vo der .Neutralität'
französischer Generäle zu halte ist.

Aber Frankreich Unentschlossenheit
war nicht der einzig Grund de Ber
sagen. Nach Ansicht Jacquot! wäre
der Plan GSrard vielleicht doch ge

lungen, wenn nicht der Reginungsprä
sident Dr. v. Winterstein, der .frän
lisch Junker", ihm inen Strich durch
die Rechnung gemacht hätt. Mit dem

.diabolischen Plane" Winterstein be

4chäftigt sich Jacquot fast dreißig Sei,
ten lang. Schließlich gab e für G6
rard kein andere Mittel, als den ge,
fährlichen Regierungspräsidenten, des,

je .heimtückisch betrügerisch Diplo
latie" ihm daS Konzept verdarb, durch

eine Tmit MarschallS Foch ausweisen zu
lassen. Auch sonst gibt e noch viele

Leute innerhalb und außerhalb der

Pfalz, über di Jacquot viel zu klage
hat. Da sind z. B, die treugesinnten
Beamten, di nicht folgen wollen, fer
ner di unaufgeklärten Arbeit vo

Ludwigshafen, di '. von FranknchM
Freiheit nicht Kissen wollen. Da, isti

schließlich der Aktionsausschuß im

Mannheim, der leider nicht französisches
ondern deutsche Politik macht. ,

Und auch über di lügenhaste .Preff
du Reich" (.Frankfurter, Zeitung" und,
die Mannheimer Blätter dorne an) ßeigt'
der Herr Stabschef sei Klagelied. I

Zahlreich sind die politische Jndi!
kretionen, durch die Herr Jacquot poli
tische Persönlichkeiten der Rheinpfech!
komprimittiert. Wieviel von dies In
diökretionen auf Wahrheit beruht und
wiediel auf politischem Klatsch, dafiir
trägt GSrard und sei Stabschef die
Verantwortung. Wa wird z. B. der
Bischof ' von Cpeyer, .Monstu
Sebastian, für. eine Freude haben, wm,
r liest, dah er und sei Generakik!

Molz ali diskrete und eifrige Agent,
al einflußreiche Propagandist dej
Gedanken in pfälzische RepubkÄj
gewirkt haben? Und der Zentrnm-- S

geordnete Richter, der Landauer Adda
tat Dr. Feibelmann, die Bürgermerfter
vo Edenkoben und Germersheim, der,
Neustcidtrt Gewaltige. Herr Abreschj
und noch diele ander werden dem Koi
Mandanten Jacauot Scher nicht zu
Danke derdflichtet sein, daß n ihren
Name in seinem Buch für die Nachwelt
aufbewahret hat; figurieren sie doch to'
de Geheimberichten französischen
Konkolloffiziere lediglich als kläglich
Zeuge dafür, daß , sich Herr Gerard
mit seiner pfälzische nirexionSpolitik
auf de chte Wege befände habe.

Der Seift, der au'3 dem Buche spricht,
ist typisch für daS heutige Frankreich,
für da Frankreich, das durch den Aus
gang feiner Wahlen bewiesen hat, wel
Wen Weg e in seiner Rhcinlandspolitik
einschlagen wird, sobald es freie Bahn
vor sich hat. Wenn demnächst die

Hohe Kommission" in Koblenz die Zi
vikverwaltung der besetzte Gebiete über
nehmen und ihre neuen .Ordonnanzen"
zum Rheinlandabkommen herausgeben
wird, dann werden wir finden, daß die
fer militaristische, ' nationalistische An
nexionsgeist auch die Mahnahmen die
fer ganz unter 'französischer Einfluß
stehende .Hohen Kommission" durch
zieht, dann werde auch dem deutsche
Volk di Augen aufgehe' über die
schwer yeidenszeit, die de deutsche
Volksgenosse im besetzten Gebiet be
vorsteht. : Möchten sie wenigsten da
felsenfeste Vertrauen haben, daß ein au
tausend Wunden blutendes Deutschland'
trotz allebem seine Brüder links de
Rheme nie im Stiche lass wird!

-

Galilei und bh v4
katholische MrA

Im Eorrine della Sera wird ein
Widerlegung der Anschauung versucht,
die katholische Kirche habe Koperniku
und Galilei wegen ihrer wissenschaftli
chen , Lehre verfolgt, gekmntlich
hatt die Kirche immer geleugnet, Gali
lei wegen seiner Lehre von der Lew
gung der Erde verfolgt zu haben. Si
behauptete vielmehr, dagegen nicht vo

eingenommen ewese zu sei, und u
innerte auch daran, daß Kopernik, d
katholische Priester, der schon vor M
lei die Lehr von der Unbeweglichkeit der
Sonne und von der Drehung der Erde
versack, t. dam da km Sk?k
Shomberg ermutigt worden wäre. Sa
lilei wäre im wesentliche nicht al gu i

te, Astronom, sonder als - schlechter

Theolog bekämpft Word. Ma hatt,
ihm gnädigst erlaubt, die' Erd sich dre
he zu lasse wenn e, nicht b,a,sprcht
hatte, nach seinem Belieben die Bkdet
auszulegen. 'Jedenfalls täte ihm int
mehr formLl als wirkliche Stft H,
erlegt worden. x ;

Wir finde , tatsächlich tm Coenu
bium einen Brief wiedergegeben, deffe
Original sich i der Nationalbibliothek
n Paris befindet, und in dem 'Galilei
olgendeS über seine Gefangenschaft
agi: ....Zum Schluß, seit vielen,

vielen Jahren habe ich mich nicht so
wohl aefühlt, wie feitdem ich nach Ro
vorgeladen worden war. Nach ein
Haft von fünf Monate im Palast de
toskanischen Gesandten, der mit seiner
Ggtti mich besser behandelte, als wen
icheiner von seine nächste Verwand,
ten gewesen wäre, wurde ich zu ireiwil,
liger Gefangenschaft nach freie, Willkür
Seiner Heiligkeit verurteilt. Einige
Tage war der Palast de Großherzyg
mit d,en dazu gehörigen Gärten mi
Gefängnis. Dann wechselt ich diese

Sitz mit dem HauS d?S Erzbischoks vo

Siena, w ich fünf Monate in Gesell,
fchaft de! Pater von Saint.Jv der,
bracht und täglich Besuche vom Adel
au Siena empfing." Die Geschichte
wäre als gefälscht und Galilei nur zu
einem angenehmen Landaufenthalt vcr
urteilt worde.

ist, daß Nicht nur England, sondern auch
Nord'Amerika und Japan und vielleicht

dauck Rolland und Skandinavien bald
I i f. i

viuiger oauen rönnen a xxuijcnicno.
Der Deutsche Schi bau steht trotz auaen
bildlicher Ueberklllle a Auftrögen vor
einer sorgenvoll schweren Bett.

Wichtig ist zunächst, daß dem tat
schen Schiffbau der Bedarf de, deutschen

Schiffahrt gesichert wird. Da! Gesetz
über die Wiederherstellung der deutschen
Handelsflotte enthält leider keine Be
stimmung. die e! unmöglich macht,

,
daß.1 ct '. i jtrr. rt

mit tfuia;suiuciiii(jung &a)ie im m
lanve gelaust wervea. ueder den Ersa
verlorenen Frachtraum hinau mu
aber der deutsche Schiffbau auch aus dem
Weltmarkt wettbewerbsfäoig werde,
wenn er tn vem heutigen Umfang be
Neb bleiben will. Grundbedingung
dafür ist, billiges Material, geringe
Lohn und Betriebskosten, d. h. in erster
Linie mehr Leistung der Arbeiter auf
auen Vevieten in Er, und ohkngru.
ben, Walzwerken, HilfS.Jndnstrien und
Werften. Da ist .mit einer Sozialisie
rung dieser Betriebe und besonder deS

Schiffbau sicher nicht zu erreichen. Aber
auch organisatoriich laßt sich viel ver

besser. Hierzu gehören die Normungen
der Schiffe im ganzen und im einzewen,
Verteilung der Aufträge auf die geeig,
netsten Werften, unter Umständen Still,
legung unwirtschaftlicher Betriebe.

Jn der regen Erörterung betonte Di
rektor Prof. Pagel, daß daZ von Iprof.
Laa angewandte Schätzungsverfahre
selbstverständlich nicht völlig einwandfrei
er. Aber siöier ist, daß die Weltproduk
ion außerordentlich gestiegen ist. Hof,
'entfich kommt die Arbeiterschaft bei un

wieder zur Besinnung und damit Lohn
und Leistungen in ein erträgliches Wer

hältmö. Auch Professor ZZlamm betont,
daß daS Interesse des Arbeiters an fei

er eigenen Leistung wieder geweckt wer
den muß. Wir müssen überhaupt wie
alle Arbeit fo auch unsern Schiffbau
mehr auf nationalen Boden stellen. Ver
schieden Redner hoffen, daß daö Akkord

system sich wieder durchsetzen wird. Dr.
EggerZ beklagt, daß die Unternehmer
nicht immer die. rechten Leute zur Ver,
Handlung mit den Arbeitern deinxnde.
Wen man sich in ihre Denkweise ver
setzen könne, so seien sie Belehrungen
Kicht zugänglich. ,

Die ..gefaßte" Perle,
Ein Geschichtchen, daS in der besten

Gesellschaft vorkommt.

.Also MrS. Putrieyl ich werd

tun waZ in meinen Kräften steht und

Ihnen Nachricht geben, sobald ich etwa!

ermittelt habe. Aber Ziel Hoffnung kann

ich Ihnen nicht machen!"...
Mit dieser i, dlplomatisch-unverbin- d

liche Wendung rerabschiedete sich der

Detektiv Jack .Luton von der schönen

Gattin des nicht mehr jungen Millio

narS Putney und ließ die Plutokratin
in unbeschreiblicher Gemütsverfassung
zurück. ..

Vor vierzehn Lagen hatte sich Eveli

PutneyS Jungfer verheiratet. Ihre Nach

folzerin wurde eine gewisse Martz Farn
ham, die Evelin unter den Bewerberin

nen um di offen Stellung angenehm

auffiel. Mary Farnham war wie aus

ihren Papieren hervorging sechsund

zwanzig Jahre alt; sie war ziemlich

groß und von einnehmendem Wesen, daS

durch eine gewisse Sirenge in der Ge,
sichtsbildung nicht beeinträchtigt wurde.

Sie legte gute Zeugnisse zweier Friscoer

Familien vor und entsprach auch im

übrige den Anforderungen, die Evelin

yn eine Jungfer zu stellen gewohnt war.

Mary Farnham trat ihren Dienst an
und erwieS sich als in wahres Juwel.
DaS wollte in diesem Falle etwas hei

ße, den Mrs.' Putney war eine sehr

bequeme Dame, die sich hon ihrer Jung
fer vollständig ohne Mithilfe ihrer

seitz an und auskleiden, im Bade

bedienen und zu Bett bringen ließ. Und

dies alle hatte noch keine ihrer Jung
fern so gewandt und bei aller Fixigkeit
so zart 'nd feinfühlig besorgt, wie

Mary Farnham. Alle Vorgängerinnen
ja, alle Jungfern in Evelins Be

kanntenkreisen überragte Mary aber in
der Herstellung wundervoller Haarsri
suren. Darin war sie unübertrefflich,
und ' MrS. Putney beglückwünschte sich

jeden Morgen aufS neue, daß sie dieses

Talent für sich gewonnen hatte.
Gestern abend nun waren MrS. und

Mr. Putney zum erstenmal feit Antritt
der neue Jungfer in eine größere Ge

sellschaft gegangen. Dazu hatt Mary
bei der Toilette ihrer Herrin natürlich
alle ihre Künste aufgeboten, die schließ

lieh in einer neuen unerhörten Frisur
gipfelten. Im Schmucke dieses Haar
aedichts unv ihrer märchenhaften, ein

großes Vermögen repräsentierenden Ju
welen überstrahlte Evelin alle Damen

auf dem 'Feste de Wallstreet-Nabob- S

und war nach ihrem eigenen Geständnis

.selig' '

Spät und in leicht angeheuerter

Stimmung kam man nach Hause. Abge

spannt ohne sich etwas dabei zu den

Jtn legt Evelin ihre Juwelen in die

Schatulle und nahm sie mit in int

Schlafzimmer, wo sie sich schon, halb
im Schlaf von Mary entklcidm und

zu Bett dringen ließ.
Als sie am Morgen erwachte, waren

di "Juwelen verschwunden und mit

ihnen Mach Farnham, die .Perle".
Und nun behauptet diese, entsetzliche

Jack Luto und beweist e, durch Ber

tillonPhotographien und andere krimi

nalistische Finessen, daß die angeblich

Mary Farnham in Wirklichkeit
Bob Shorncliff heißt, gelernter Friseur
ist und al! einer der raffinierteste

Hochstapler ber Bereinigten Staaten
"

gilt.

Der Absatz im Zn und

Kaufkraft deS Gelde! zur Genüge erklZ

ren, haben stet! einen Rückgang der Lei

pung zur Folge. Bor allem aber ist
man auf die staatlichen Eifenbahnwerl
statten schlecht zu sprechen. Hier soll die

Leistung minimal sein. Man erklärte,
mir von verschiedenen Seiten, daß eine

Verbesserung unserer VerkehrSverhält
nisse einfach unmöglich sei, solange nicht
die Mißwirtschaft in den staatlichen Be
trieben aufhört. Schon jetzt weiß sich

die Eisenbahnverwaltung nicht anduS
zu helfen, lS daß sie schwierigere Repa
raturen der Privatindustrie überweist.
Ohne die Wiederherstellung der Ord
nung im Staatsbetrieb ist auf normale
Verkehrsverhältnisse nicht zu rechnen.
Man hielt mit der Verurteilung der
staatlichen Verwaltung, die anscheinend
daS Defizit von 6 Milliarden durch die

völlige Stillelung de! Verkehrs decken

wolle, nicht zurück.
'

Der Absatz wird zunächst noch durch
die politischen Verhältnisse erschwert.
Soweit daS Inland in Betracht kommt

ist die Nachfrage für die verschiedensten
Erzeugnisse sehr stark. Besonders die

Landwirtschaft die viel Geld hat, kauft
Waren und Maschinen aller Art. Sie
würde noch mehr landwirtschaftliche Ma
schinen verwenden können, wen eZ nicht
an Kohlen und noch mehr an Oel man,
gelte. Ueberhaupt kehrt die Klage über
die Kohlennot immer wieder; und von
verschiedenen Seiten wurde die Frage
aufgeworfen, wo die Kohlen eigentlich
bleiben; denn nach der Statistik müß
ten sie bei der Stillegung deS arökten

' Teils der Ziegeleien. Zementkabriken
und anderer Betriebe, bei der empfind
lichen Einschränkung deS Verbrauchs und
des Verkehrs eigentlich ausreichen. Man

st mißtrauisch gegen die Regierung, weil
ie immer wieder einer Klarlegung der
atsächlichen Verhältnisse ausweicht und
ordert mit Recht volle Offenheit, fchon

um den Verdacht von Schiebungen zu
beseitigen. ,

Trotz mancher Hemmungen kommt
auch das Auslandsgeschäft langsam wie
der in Gang. Der Geschäftsverkehr mit
den neutralen Ländern hat ja nie völ

lig ausgesetzt. Jetzt ist die Nachfragt be

sonders auS den nordischen Ländern,
aber auch auS Spanien sehr stark. Die
Schwierigkeiten beim Verkauf liegen
hauptsachlich in der Kalkulation. Bei
den' wachsenden Eisenpreisen, die sich

immer mehr dem Weltmarktpreis an
nähern und bei den höheren Löhnen
verschiebt sich der Preis von Woche zu
Woche. Im, Auslandsgeschäft kommt
der Einfluß der Valuta .hinzu. Vor
allem möchte man vermeiden, daß Eng
land sich wieder, wie vor dem Kriege,
über eine illoyale Konkurrenz beklagt.
Der Fabrikantenverei für landwirt
schaftliche Maschinen hat ''deshalb eine
Preisstelle für Ausfuhrbewilligung ein
gerichtet, in der die Mindestpreise fort
laufend festgefetzt werden. Damit wird
von vornherein verhindert, daß die deut
schen Fabrikanten im Ausland unterein,
ander konkurrieren und sich als Preis
drücke? verhaßt machen. Im allgemeine
darf gesagt werden, daß die leitenden
Personen der Magdeburger Industrie
die Entwicklung hoffnungsvoll beurtei
len Wenn auch der Winter noch harte
Anforderungen stellen wird, so sieht man
doch den Dingen mit Zuversicht entgegen.
Für das Frühjahr erwartet man die

Wiederherstellung normaler Arbeitsver
hältnisse. Wir werden uns wieder durch-setzen-

,

daS ist da? erfreuliche Ergebnis
der Umfrage bei der Magdeburger In
dustrie.

auf Grund seiner Tirechnungen zu dem

Schluß, daß ali Gefamterzeugniö de
Auslands im Handelsschiffbau für die
nächsten Iahn der hohe Betrag von rund
7 Millionen Br.'Reg,'To. jährlich zu
erwarten ist, also rund' doppelt soviel,
als die Höchstleistung des Weltschiff,
baue, im Jahre 1913 einschließlich
Deutschland betrug. Nach den neue
(ten Angaben von Lloyds Register wäre
ohne den Krieg der Gesamt frachtraum
im Jahre 1913 um rund 10 Millionen
Br.Rcg.To. größer gewesen al im
Jahre 1914. Nach dieselben Quelle seh
len am Weltfrachtraum gegenüber einer
friedlichen Entwicklung nur 7.5 MIllio,
nen Br.Reg.To.

Wie stellen sich die Aussichten Deutsch,
landi bei dieser Lage? Die deutschen
Werften können, soweit nur ihre An.
lagen an Hellingen, Werkstätten und Be
triebsmittel in Frage , kommen, rund
700,000 Br..Reg..To. jährlich liefern.
Selbst nach Abzug der laut ssriedensoer.
trag für die Dauer von fünf Jahren
jährlich an die Feindk zii liefernden
200.000 To. bestände demnach die Mög
lichkeit, die verlorenen rund 4 Millionen
Tonnen Schiffsraum in acht Jahren
durch deutsche Neubauten zu ersetzen und
noch etwas früher, wenn, wie nach dein
Stande deS WeltbaueZ anzunehmen ist,
die Feinde in absehbarer Zeit auf Liefe
rung neuer Schiffe son Deutschland ver
zichte. Allerdings ist für daö laufende
und wahrscheinlich auch für daS nächste
Jahr von Deutschland mit einer beson.
der! starken Einschränkung., zu rechnen
infolge Mangel an Material und HilfS
Maschine sowie wegen Verminderung
der Leistungen der Arbeiter. Wenn
auch die Aussichten für die nächste

Iah günstig scheinen, so muß ma sich

doch fragen, wie wird die Lage für
Deutschland, wen inkol ixx IhhzM

(Berlin Tageblatt,)

Magdeburg, 11. November.
Man hat die Stadt Maadkbura ae

legentlich wohl all einen etwa! weit hin
aukgilchobenen Vorort Berlin zeich,

net. Bor dem Kriege war die Verbi,
dung zwischen beiden Orte so bequem,
daß sich langsam ein Ausgleich nicht
Wo der Ivlitschaktliche Verhältnisse.
sondern auch der LkbenLaufsassung her
aukviivelf, cgie,q ,e ganz .vericyieve
tun llrfbrima lind. Mit h Erimmk
una Wi Verkehrt treten llbttall die Un,

terschiede wieder stärker hervor. Das
zeigt sich ganz besonders bei einer Be
tracktuna der lviktsckastlickien Verbäli,
nisse. ZweifeNoS hat die Magdeburger
Industrie die schlimmen Nachwirkungen
bei Kriege! bereits in einem viel Höhe

n Maße überwunden, all da bist)
. in Berlin möglich war. ' Wer au! dem

von den ArbeitSiamvfen der legten M
riate tief erschütterten Berlin kommt, der
findet hier eine diel friedliche Stim
mung. Magdeburg rst von größeren
EtreiU verschont geblieben; im Juni ist

"
allerdings auch hier gekämpft worden,
aber nur ein Teil der Werke wurde da
von in Mitleidenschaft gezogen. Der
Generalunsinn des politischen General,
streikö konnte hier die Köpfe nicht völlig
verwirren., Jn industriellen Kreisen
wird auch unumwunden anerkannt, datz

n die großen Betriebe der Sieichshaupt
stadt besonder! schwer haben. Man er,
wartet von dem Ausgang deS Metallar
ieiterstrei eine weitere, sich Über daS

ganze Reich erstreckend Beruhigung.
Aber zunächst hatte Berlin die Haupt
last zu tragen. Seine Industrie wird
mit den Folgen der wirtschaftlichen und
politischen Riesenkämpfe nur allmählich
fertig werden. Unterdessen gehen große
Aufträge,.

die in Berlin
.

nicht ausgeführt
.V ' t V - t ' i r l :

iiKiucn zonnrn, aq vrn aroEiwjicuui
geren Jndusirieorten der Provinz und

öddeutschlandZ. Im allgemeinen ist
.die Lage solcher Gebiete besonders

schwierig, in denen die Kriegsindustrie
m stärksten entwickelt war. Für die

Zwecke des Heeres wurden alle verfüg
baren Arbeitskräfte zu Hilfe gerufen,
mich solche, die unter normalen Verhält
niffln nicht eingestellt worden wären.

,Sie mußte nach dem Abschluß deS

Waffenstillstandes zum großen Teil ent
lassen werden und finden den Anschluß
an ihre früheren Existenzbedingungen
ur langsam wieder. Jn erheblicher

Zahl stelle sie da Gegenbild der mo

dilisierten Nation, die Riesenarmee der

Erwerbslosen, die am Mark del Volkes

zehrt. Daneben muß die Industrie noch

euf ein längere UebergangSzeit mit den

uS dem Felde zurückgekehrten Massen
sich abzufinden suchen. . Sie sind in
jlanger KriegSzeit der friedlichen Arbeit
DNtwöhnt'md zum Teil etwa derwil
dert. Man muh Geduld haben und ab,
Karten, bis sie wieder zur Ruhe kom

rnen und Geschmack an der Friedens
tätigkeit finden.

'

- Solche Arbelterschwierigkeiie find na

tiirlich auch der magdeburgischen Jn
dustrie nicht fremd geblieben. Auch die

hiesigen Betriebe mußten zum Teil aus
den Krieg' eingestellt werden. ES gab
wohl kaum eine der zahlreiche Maschi

nenfabriken, in denen nicht wenigstens
Granaten gedieht wurden. Man konnte

sich dieser Aufgabe nickt völlig entziehen,

teils weil (I an Auftrögen für die Frie

denserzeugung fehlte, teils weil sonst die

Fortführung der Betriebe überhaupt
nicht möglich gewesen wäre. Aber in
Magdeburg wurde doch die Beziehung
zu der eigentlichen Produktion der Werke

nie voll! unterbrochen, und so machte

uch'dle jetzt erforderliche Umstellung

luf die FriedenSzwecke geringere Schwie
tigkeiten. Wie groß der Unterschied zu

erlin ist, wird schon an der Zahl der
Erwerbslosen in beiden Orten deutlich.

Während in GroßBerli noch 160,000
Arbeitslose auS öffentlichen Mitteln un
kerstUßt werden müssen, werden in Mag
deburg von der ErwerbSlofenunterstlltz

ling augenblicklich nur noch 764 männ
liche und 682 weibliche Personen erfaßt.
Die Zahl der Stellungslosen, soweit sie

durch den öffentlichen Arbeitsnachweis
lehen. betragt nur etwa über 2000.
das sind für eine Stadt mit rund 280,
P00 Einwohnern erträgliche Zahlen. Ja,
lt Dinge liegen heute so, daß an Fach
nbeitern ein empfindlicher Mangel ist.

Maschinenbau' und' Eisengießerei
lichtn in der industriellen Tätigkeit
Magdeburg! an erster Stelle. Soweit
ier Verband der Metallindustriellen für
Magdeburg und Umgegend. in Betracht

mmt. waren hier im März 1918, also
n einer Zeit, in der die KriegSproduk

tion in höchster Hüt stand, etwa 33,000
Metallarbeiter beschäftigt; im Juni 191g
paren eS noch 25,600, der Rückgang ist
zlfo nicht sehr bedeutend; die jetzige Zahl
rnifpricht ungefähr den Verhältnissen
or dem Kriege. Um einen genaueren

Einblick zu gewinnen, habe ich drei große
Berte besucht, die mehr oder weniger
ur KriegSarbeit herangezogen waren,

lln erster Stelle steht da Kruppwerk,
kor dem Kriege der größte Betrieb
Magdeburgs. Sein Ursprung geht auf
Hermann Gruson, den Erfinder deS

j)artgußeifenS. zurück. AIS dal Werk in
e 90er Jahre deS vorige Jahrhun'

tertS damit begann. Kanonen zu gie

Jen, suchte Friedrich Krupp diese Kon
itirrenz dadurch zu beseitigen, daß er
,ie Grusonsche Schöpfung aufkaufte,

eijdem wurde nur noch Friedens
produziert, vor allem Zerkleinerung!,
naschinen für die verschiedenartigsten
Zwecke. Die Erzeugnisse .deS Werkes

singen in alle Welt. Al der Krieg
,uS brach, wurde zwar auch die Frie,
enSproduktioa in bescheidenem .Ilmfarg

Zortgesetzt, im wesentlichen wurde aber
c! Werk aus die Erzeugung von

Kriegsmaterial umgestellt. Die Zahl
,er Arbeiter, die im Friede 6--Q00

trage hatte, schnellte aus 15,000 ,m
:?r. Im Kruppwerk war dan auch

Das Wuck vom General Gerard.
So Dr. R i t t e r (Mannheim ) in der Frankfurt Seit,-- .

imachungsangelegenheiten nicht! zu tun
htte.

Ferner war vom früh Große
Generalstab der Chef der LandeSauf
nähme, der jetzige General der Jnfante
rie von Vertrab, am 6. Juli noch Potk
dam besohlen. Sein Bericht ' darüber
lautet i . ...'

.Dem Auswärtige Amt rwide ich

sehr ergebenst. daß am 6. Juli 14 S.
M. der Kaiser mich persönlich ohn Ze
gen über seine Auffassung der durch die
Maßnahmen Oesterreichs geschaffenen

Lage orientiert hat, damit ich. als da
malz ältester in Berlin anwesender Of
fizier des Generalstabe den in Karls
bad weilenden Chef des Generalstabe
darüber informiere. Anwesend waren
im Hintergrunde I. M. die Kaiserin,
in Adjutant und ein Lakai. Unmittel

bar vorher sprach S. M. offenbar
zum gleichen Zwecke mit inem Marine
offizier, ebenfalls unter vier, Auge, der
sich sofort nach der Besprechung ent
feinte. , Nachdem der Kaiser mich ent,
lassen hatte, bestieg er sein Auto zum
Antritt seiner Nordlandreise. Anord
nungen wurden weder während noch im
Anschluß an die Unterredung getroffen.
S. M. betonte sogar, daß r nicht für
nötig erachte, besondere Anordnungen zu
treffen, da er an ernste Verwicklungen
aus Veranlassung des Sarajevoer Ver
brechen? nicht glaube

Ueber die Unterredung mit General
v. Bertrab meldet sodann noch der da

malige - Oberquartiermeifter I im Gro
ßen Generalstabe. der jetzige General
leuwant Graf Waldersee:

.Für mich, der ich den General von
Moltke in allen auf den Krieg bezügli
chen Angelegenheiten vertrat, gab e in
folge der Audienz deS Generals v. Ber
trab, in Potsdam nichts zu veranlassen.
Die planmäßigen MobilmachungSarbei
ten waren am 31. März 1914 abge,
schlössen. , DaS Heer war, wie immer,
bereit." :

DaS Reichswehrmlnisterlum teilt mite
Am 5. oder 6. Juli 1914 wann keine

Offizier de! preußischen Kriegsmini
steriumS zu einer dienstliche Be
sprechung zum Kaiser befohlen.

nbhängigkeit deS Lande? (Pufsrrstaai).
Diese Ziele sollten erreicht werde burch
Förderung .der in der Pfalz bestehen
den Sympathien für Frankreich und
der an 'Frankreich anknüpfende Erin
nerungen" und daneben durch Unter
stützung der separatistische Bchrelmn
gen. Unterstützung nicht blo niorali
schen Charakters, sonder auch durch
wirtschaftliche Maßnahme weither-

zigster Art" (AuSfurbegiinstigungen
B.)
Warum hat nun G4rard seine Ziele

nicht erreicht? Die , erklären und
den General gegenüber feinen nationa
listischen Freunden in Pari zu recht
fertigen, ist offenbar in wesentlicher
Zweck deS BucheS. Die allzuschwächliche

Neutralitätspolitik der französischen Re
gierung macht der Verfasser für den
Mißerfolg in der Pfalz verantwortlich.
Er sagt in diesem Zusammenhange vo
den Bestrebmgen und Maßnahmen sei

e ChesS: .

Diese ganz Politik ist natürlich we

nig vereinbar mit der .Neutralität" der'
Besatzungsarmee, dieser famosen Neu
tralität, welche jegliche Initiative, jeg
lichen Willen lähmt und verhindert, daß
Männer von Charakter und Energie an
den ihnen gebührenden Platz gestellt
werden.

Sagen wir a offen heran!; Die
Neutralität ist unmöglich. Früher odetz

später ist ma gezwungen, Partei zu r
greifen, und sei ' auch nur für sein
Freunde . . . Neutral! Ein Seelen und
Geisteszustand, welche der Preuße nicht

begreift. Neutralität heißt bei ihm
Schwäche . . . Wenn unser rheinischen

Administratoren noch die Möglichkeit
haben, eine aktive Rolle zu spielen,
dann ist notwendig, daß sie sich nach
dem Beispiele deS energische und klar
blickenden Führers, welcher vom 4. 12.
18. bis 10. 19 an der Spitze der Arm
stand, unsere Hene bedienen, al dt
Rückgrates einer festen, energischen, ziel
hewkibten Poli.

Mit Hilft seiner Bajonett wollte
also dieser energisch ad kl Ki&nbe
Führer" GSrard die Lotreißun, der
Pfalz von Deutschland erreich, itz

nur die mangelnde Energie und Klar
heit Clemenceau (dem wohl nglch
und Amerika in.de Arm gefallen wa
ren) hinderte ih daran. Wir aber a
in i diesem ZusaehaG
der imm wtkdteholten Versichmmße

SSr. da a d ltt)mtt'im

Der MMbau
nach dem Kriege.

Aus der Schiffsbautechnischen Gesellschaft.

Ludenborff hat sein Buch über de

Krieg geschrieben) ebenso Tirpitz; Fal
kenhayn ist ihnen gefolgt und noch fo
mancher deutsche General wird ihnen

folgen. Da ist eS an der Zeit, daß auch
die Entente-Generä- le mit ihren Krieg!,
aufzeichnungen herausrücken. Dal erste
französische Werk dieser Art liegt nun
vor mir. Es heißt: .General GSrard
und die Pfalz" von Kommandant Paul
Jacauot (LandauStraßbura. Verlag

der .Neuen Zeitung in Straßburg).
Kommandant Jacquot, der politische
Stabschef GörardS, hat dieses. Buch
im Auftrag deS Generals geschrieben.

Ueber die Rolle, di General GSrard
in der Pfalz spielen sollte und wollte,
werden in dem Buch sehr positive An

gaben gemacht. Herr Jacquos stellt fest,
daß sein Chef zwei Hauptaufgaben sich

gestellt hatte: 1. Die wirtschaftliche Wer

ir.igung der Pfalz mit Frankreich. 2.
. . . , ,rr, rn. i l i ?

it Proiiainalion er voimiqen un

Ein herrlicher Sommermorgen,
''

.

JcchS Jahre später.
Aus der Veranda ernes tntzuckenden

Landhauses am oberen Gosportriver,
einem Nebenflusse de Suöquehanna,
sitzt Bob Shorncliffe, bläst de

blauen Rauch einer Zigarette in die

klare Morgenluft und lächelt sclbstzu

frieden vor sich hin.
Bob Shorncliffe ist glücklich!

Wie sollte er auch nicht?
E ist wahr. er ist damals von

Jack Luto gesaßt und später zu dier

Jahren 'Sing'Sing verknaxt worden.

Aber da, ist längst vorbeik .Leute
hat Bob Shorncliffe alle, wo! sein

Herz je begehrte: eine schöne Frau und
ein Landhaus, Pferd und Wage und
ein Automobil, und er. kan Zigaretten
rauchen und Pharo spielen, soviel tt
mag. pnd für die AllcS hat er weiter

nicht zu tun, als seiner Frau da!

schöne Haar jeden Morgen in immer

neue geschmackvollen , Wellen aufzu
stecken.

Bob Shorncliff, dehnt sich behaglich

und sieht auf die Uhr. Dann wirft er
di Zigarette über da Geländer und

begibt sich a seine Morgenarbeit, in!
Toilettenzimm sein Frau Ekelw,

'
verwitwet ghtntft.

Unter Vorsch ton Geheimrat Vrof.
Dr. BuSle wurde die 21 öauvtrcr
famlnlung der Schiffbautechnischen Ge
fellschaft in der Aula der Technischen
Hochschule zu Charlottenburg eröffnet.
Prof. W. Laa sprach über den .Welt
schiffbau und fern Verschiebung ourch
den Krieg" Für die Zukunftsaufgaben
deS deutschen Schiffbaues, so führte er

uö. ist e von größte, Bedeutung, zu'
wi en, mt welche rasten de Aus
lande die deutsche Industrie auf dem
Weltmarkt in Wettbewerb zu treten hat.
Der Weltschiffbau hat sich 'durch' den
Krieg wesentlich verändert. Der Vor
tragende versuchte nun, diese Vnschie
bungen in Zahl. Wort und Bild über
sichtlich darzulegen. Jn seiner .Geogra
phie de WeltschiffbaueS" ging er di
Veränderungen der einzelnen Länder
durch. Selbstverständlich wurde nur du
Handeleschiffbau berücksichtigt. Jit
Großbritannien und Irland bestanden
vo, dem Kriege 101 Werften mit einer
JahreSerzeugung von 1000 Lr..Rkg.
To. und darüber. Die größte Leistung
im Handelöschiffbau betrug 1S32.153
Br..Reg.T. im Jahr 1913. Unter
Berücksichtigung der Vergrößerung der
de! Schiffbaue kann die Leistungsmög.
lichkeit. soweit vu, die Werftanlagen in
Betracht kommen, für die Zukunft auf
3 Millionen Br..Rea..To. geschätzt wer
den. Jn alle Großschiffbau treibenden
Landern bat sich wahrend d! rieae
und der zu erwartenden Beschränkung
alten Werften sowie der neugegrllndete
du Zahl der .Werften vergrößert, ver
hältniSmäßig am venigsten in Groß
britannien und Irland von 101 auf 120,
verblüffend viel in Nordamerika, von 45
auf 417. Professor LaaS hält eS für
nötig, die. Leistungsfähigkeit der der
fchitdene Länder mit einem Einschrän
kungSfaktor zu multipliziere. Er kommt

'
Kindermund. .. 7Tvp".

.rank, bist du mit in. Zftidie

verheiratet V --

Wie kommst d den hrch QmH
.Ro, ich hab doch' tt

fcJfc.l!GU2Mtf


